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Inhalt 
Seit sehr langer Zei t ist der Handverkauf von Ze i tungen in den 
Straßen von Dakar den Jungen der Stadt vorbeha l ten. Seit heute 
morgen j edoch w i rd dieses Vorrecht in Frage gestellt. 
Was ist passiert? 
Sil i - so haben w i r das k le ine Mädchen genannt - ist z w i s c h e n 
zehn und dre izehn Jahren alt. Sie lebt auf den Straßen und be ­
wegt sich mit H i l f e von z w e i Krücken vorwärts. Sie hält s ich ne­
ben den Jungen, d ie d ie Ze i tungen verkaufen, auf und bettelt. 
D o c h an d iesem Morgen wurde sie so heftig von den Jungen an ­
gerempelt , daß sie auf dem Aspha l t h inf ie l . Dabe i öffnete sich ihr 
K le id , so daß man ihren fragilen Körper sehen konnte. Ihre Krük-
ken fand sie meterweit entfernt wieder. U m sich aufzur ichten, 
mußte sie a l le ihre Kräfte z u s a m m e n n e h m e n . Sie war sehr verär­
gert. Daraufh in nahm sie sich fest vor, ab dem nächsten Tag w i e 
al le anderen auch Ze i tungen zu verkaufen. W a s für Männer gilt, 
gilt auch für Frauen. 
D o c h die k le ine We l t der Ze i tungsjungen ist erbarmungslos . H ie r 
w i rd sie mit Schmerzen w ie mitTräumen konfrontiert... und schließ­
l ich auch mit der Freundschaft. 
D i e Gesch i ch te ist e ine H y m n e auf den M u t der Straßenkinder. 
D j ibr i l D i o p M a m b e t y 

Während der Dreharbeiten 
(...) Mon tag , 15. Juli : e ine Einstel lung in der Rue de Thann. A m 
Fuße des imposanten Fahd-Gebäudes liegt die k le ine Sili auf einer 
Rampe, d ie in das Untergeschoß führt und tastet nach ihren Krük-
ken. Sie würde s ich gern aufr ichten, d o c h eines ihrer Be ine kann 
nach einer Pol io-Erkrankung ihren Körper nicht mehr tragen. D i e 
Ze i tungsjungen kümmern s ich nicht um sie. Jeder muß früh und 
schnel l G e l d verd ienen . Ze i tungen s ind eine leicht vergängliche 
Ware . In ihrer w i l d e n Jagd haben die Ze i tungsjungen Sil i umge ­
rannt, ohne sie z u beachten. D o c h auf dem Ges ich t des k le inen 
Mädchens ze ichnet sich der W u n s c h nach Vergel tung ab. Es ge­
lingt ihr, s ich mit den Krücken aufzur ichten, und sie spricht f o l ­
gendes in die Kamera : „Großmutter, von nun an werde ich nicht 
mehr betteln gehen, sondern w i e diese K inder Ze i tungen verkau-

Synopsis 
Sel l ing newspapers in the streets of Dakar had a lways 
been the preserve of the city's boys. O n this morn ing 
their pr iv i lege was unde rmined . 
W h a t happened? 
Sil i - that's the name of the little girl - is between ten and 
thirteen years o l d . She lives on the streets and moves 
w i th the help of two crutches. She lingers c lose to the 
boys w h o sell newspapers, and begs. This morn ing the 
boys jost led her and she fell on the asphalt. Her dress 
revealed her fragile body. She found her crutches several 
metres away. In order to p ick herself up she had to gather 
al l her strength. She was very irritated. She then dec ided 
to start se l l ing newspapers l ike all the others. Equal rights 
for men and w o m e n . 
But the smal l universe of newspaper boys is merci less. 
She is confronted wi th pain and wi th dreams.. . f inally, 
she also encounters f r iendship. 
The story is an 'homage ' to the courage of the street c h i l ­
d ren . 

D j ibr i l D i o p M a m b e t y 

During the filming 

(...) Monday , July 1 5th: a scene in the Rue de Thann. At 
the foot of the grand Fahd bu i ld ing little Sili lies on a ramp 
lead ing to the basement f loor. She is g rop ing for her 
crutches. She w o u l d l ike to get up but her legs cannot 

'Si l i ' , Zeichnung von Djibril Diop Mambety 



f en " . „Schnitt! Das war gut." sagt D j ibr i l D i o p mit seiner heise­
ren, kaum verständlichen St imme. Während die Kamera für e ine 
neue Einstel lung vorbereitet w i r d , w i ede rho l en die jungen Z e i ­
tungsverkäufer mit e inem Bündel Ze i tungen unter dem A r m eine 
Szene. 
Sonntag, 2 1 . Jul i : A m Ende der Straße bei e inem Blumenhändler. 
Auf dem Gehste ig stehen Vogelkäfige. D j ibr i l D i o p hat nur Augen 
für seine Schauspie ler in , d ie Schwier igke i ten hat, den Satz 'Sarax 
ngui rYa l la ' (Ein A lmosen für die Liebe Gottes) zu w iede rho len . Ein 
Satz, den sie in ihrem alltäglichen Leben tausende M a l e ausge­
sprochen hat. W i e durch ein merkwürdiges Phänomen hat sie 
s ich während der Dreharbei ten verändert. Au f e inma l wu rde sie 
s ich ihrer Situation bewußt, daß ihr als k le inem Mädchen nur die 
Straße als Spiel- und Lebensraum zurVerfügung steht. D j ibr i l legt 
e ine Engelsgeduld an den Tag, w e n n er das Beste aus e inem Künst­
ler hervor locken w i l l . Er versteht es, aus seinen Schauspie lern 
außergewöhnliche M e n s c h e n machen . 
Betrachtet man die gesamte Karriere von Dj ibr i l , n immt LA PETITE 
V E N D E U S E DE SOLEIL e inen besonderen Platz e in . Z u m ersten 
M a l arbeitet er mit K indern . N a c h den Dreharbei ten war auch er 
völlig verändert. Euphorisch. „Die Kinder haben den Fi lm gemacht. 
Silis Präsenz vor der Kamera. . . U m die Wahrhe i t zu sagen, sie hat 
mir Reg ieanweisungen gegeben. K inder s ind wunderbare W e ­
sen. N a c h d iesem Fi lm könnte ich keine K indergeschichte mehr 
erzählen. Der F i lm hat al les von mir . " (...) 
Baba D i o p , in : Sud Q u o t i d i e n , Dakar, August 1996 

Afrikanische Gespräche 
(...) Einer der großartigsten und unkonvent ione l l s ten Regisseure 
des afr ikanischen Kontinents ist D j ibr i l D i o p Mambety , der sene­
galesische Regisseur, dessen F i lme entschieden zur Entw ick lung 
des afr ikanischen Fi lms beigetragen haben. 
Angetr ieben von einer grenzenlosen Vorstellungskraft, dem furcht­
losen Gefühl, daß alles möglich ist und von einer rebel l i schen 
Mißachtung jegl icher Konvent ion , wurde er stark v o m wiederge ­
fundenen Vertrauen und Stolz auf d ie schwarze Kultur und Z i v i l i ­
sation beeinflußt, einer Strömung, d ie in den sechziger Jahren 
besonders einflußreich war und a l lgemein als 'Négritude M o v e ­
ment 7 beze ichnet w i r d . (...) 
Djibril Diop Mambety: Ich wuchs in der Gegend von C o l o b a n e 
auf, w o es ein Frei luftkino namens A B C gab. W i r waren sehr jung, 
ca . acht Jahre alt, und durften nachts nicht rausgehen, da die 
Gegend gefährlich war. Trotzdem sch l i chen w i r uns nachts davon 
und gingen z u m K ino . D a w i r kein G e l d hatten, um uns Karten für 
die Vorste l lung zu kaufen, b l ieben w i r draußen und hörten e i n ­
fach z u . Es wurden vor a l l em Western und H ind i-F i lme gezeigt. 
N a c h den Vorste l lungen gingen w i r w ieder ins Bett. V ie l e Jahre 
lang hörte ich F i lme, bevor ich sie sah: V ie l l e i ch t hat es mit diesen 
Erfahrungen zu tun, daß der Ton in me inen F i lmen für m ich i m ­
mer sehr w i ch t ig ist. A m Anfang stand für m i ch die M u s i k der 
Western , und auch der erste F i lm, den ich sah, war ein Western . 
Ich wo l l te F i lme drehen. Im Hof machten w i r daraufhin mit e inem 
weißen Laken, einer Kerze dahinter, ausgeschnittenen Figuren 
und Freunden vor dem Laken unser eigenes K ino , indem w i r uns 
Bi lder zu den gehörten Tönen ausdachten. 
June Givanni: W a n n hast D u angefangen, K ino als e ine Kunst­
form anzusehen bzw. als e ine Beschäftigung, der D u nachgehen 
wolltest? 

D.D.A/f.:Von dem M o m e n t a n , als ich e inen F i lm mit ausgeschnit ­
tenen Figuren vor e inem weißen Laken machte, fühlte ich m i ch 

support her s ince she had po l i o . The newspaper boys 
ignore her. Each one has to sell his papers as fast and as 
early as poss ib le each morn ing . Newspapers are mer­
chandise w i th a short shelf life. In their w i l d chase the 
boys have knocked Sil i over w i thout pay ing attention to 
her. The little girl's face indicates a desire for revenge. She 
manages to get up wi th the help of her crutches and 
speaks the f o l l o w i n g words into the camera : ' G r a n d ­
mother, f rom n o w on I w i l l no longer go begging, but I 
want to sell newspapers l ike these ch i l d r en/ 'Cut ! This 
was g o o d ' , says Dj ibr i l D i o p wi th a hoarse and barely 
aud ib le vo ice . W h i l e the camera prepares for a new take, 
the young newspaper boys repeat a scene w i th a bund le 
of newspapers in their arms. 
Sunday, July 21st: At the end of a street near a f lower 
merchant. There are birdcages on the pavement. D j ibr i l 
D i o p on ly has eyes for his actress w h o is hav ing trouble 
repeating the sentence 'Sarax nguir Ya l la ' (A gift for the 
love of God ) . A sentence she has said a thousand t imes 
in her everyday life. Du r i ng the f i lm ing she has changed . 
A l l of a sudden she has become aware of her s i tuat ion. 
The street is the on ly p layground and l iv ing quarter for 
this little gir l . Dj ibr i l is incredibly patient because he wants 
to get the best out of his actors and actresses. H e knows 
h o w to turn his actors into extraordinary peop le . 
If one looks at Djibri l 's career, it is obv ious that LA PETITE 
V E N D E U S E occup ies a specia l p lace . This was the first 
t ime he w o r k e d wi th ch i ld ren . After the f i lm ing he had 
total ly changed . Euphor ic . 'The ch i ldren made this f i lm . 
Sili 's presence in front of the camera. . . To tell the truth, 
she gave me direct ions. Ch i ld ren are wonder fu l beings. 
After this f i lm I cou ldn ' t tell chi ldren's stories any longer. 
I gave everything I had to this f i lm. ' (...) 
Baba D i o p , in : Sud Q u o t i d i e n , Dakar, August 1996 

African Conversations 
The avant-garde is not a term that comes readi ly to m ind 
w h e n one thinks of Af r i can C i n e m a . Yet the c inemas of 
the cont inent ho ld as many styles, id iosyncrasies and 
wonders as there are f i lm-makers. O n e of the most stylish 
and unconvent iona l is Dj ibr i l D i o p Mambety , the Sen­
egalese director whose f i lms have taken some of the most 
emphat i c steps in the deve lopment of A f r i can c i nema . 
Fired by a l imitless imaginat ion , a fearless sense of the 
'poss ib le ' and a rebel l ious disregard for conven t ion , he 
is a product of the newfound con f idence and pr ide in 
b lack cul ture and c iv i l i sa t ion k n o w n as the 'Négritude 
Movemen t ' w h i c h was at its most influential per iod in the 
1960s. (...) 
M a m b e t y wo rked first in the theatre both as an actor and 
as a director w i th the Dan ie l Sorano Theatre, and the 
Senegalese national company, before turning ful ly to f i lm 
in the 1960s. 
Djibril Diop Mambety: I grew up in an area ca l l ed Co lo-
bane where there was an open-air c i n e m a ca l l ed A B C . 
W e were very young , eight years o l d , and not a l l owed 
out at night because the area was dangerous. But in spite 
of this w e escaped and went to the c i nema . W e had no 
money to buy tickets so we l istened to the f i lms from 
outside. They were ma in l y Westerns amd H i n d u f i lms, 



als F i lmemacher . Ich hatte nie das Gefühl, daß K ino etwas ist, 
was ich studieren muß, und ich habe es auch nie getan. Bevor ich 
1964 im Alter von neunzehn Jahren z u m ersten M a l Schausp ie ­
lern vor laufender Kamera Reg ieanweisungen gab, hatte ich n ie ­
mals e ine F i lmhochschu l e in Europa betreten. 
Dieser Schwarzweiß-Film ohne D ia loge wurde die erste Vers ion 
von Badou Boy, den ich selbst geschnitten habe und über den 
der berühmte F i lmkr i t iker Georges Sadoul nach einer Aufführung 
während des Festival M o n d i a l des Arts Nègres in 'Les Lettres fran­
çaises' (Apr i l/Mai 1966) e inen Art ike l geschr ieben hat. M e i n F i lm 
wurde dort inof f iz ie l l gezeigt, da im selben Jahr Sembenes erster 
F i lm Borom Sarett lief. Trotzdem war das Festival wunderbar für 
m i c h . M i r wurde klar, w iev i e l Vertrauen der Schriftsteller und se­
negalesische Präsident Senghor in die schwarze Bevölkerung setz­
te, und daß er Recht hatte, d ie Errungenschaften der s chwarzen 
Kultur zu fe iern. Dieses Festival war für m i ch die erste w icht ige 
Phase in me inem Leben. 
J.G.: Wa r es e ine best immte Idee oder e ine Feststellung von Sen­
ghor, d ie D i c h besonders inspirierte? 
D.D.M.: Es war seine Art zu denken , w i e auch die des Schriftstel­
lers C h e i k h An ta D i o p . In j enem M o m e n t verstand ich , daß ich 
zu dem Vo lk gehöre, das Ägypten erbaut, d ie Pyramiden konstru­
iert und am Aufbau einer großartigen Z iv i l i sa t ion mitgewirkt hat­
te. D iese Erkenntnis öffnete mir d ie Tür z u m Un i ve r sum. 
J.G.: W o h e r stammte die Inspiration zu Badou Boyl Der F i lm ba ­
siert stark auf Beobachtungen der M e n s c h e n um D i c h herum. 
W i e entstand das Drehbuch? 
D.D.M.: W e n n man e inen M e n s c h e n von morgens bis abends 
begleitet, hat man ein D r e h b u c h . U n d w e n n man eine Stadt über 
Jahre h i nweg Tag um Tag beobachtet , verfügt man über e inen 
unerschöpflichen Schatz an Drehor ten . D a n n liegt es nur noch 
am eigenen Interesse, um diese Elemente in e inen F i lm zu ver­
w a n d e l n . 
I.G.: V i e l e Leute sehen D i c h als e inen Avantgarde-Fi lmemacher. 
Was sagst D u dazu? 
D.D.M.: Was heißt Avantgarde? Dami t könnte man j emanden be ­
ze i chnen , der noch vor A n b r u c h des Tages aufsteht, um die Son ­
ne zu begrüßen, während al le anderen noch schlafen? Eine Per­
son, d ie nicht zufr ieden ist und die immer noch sucht. Es ist e ine 
immerwährende Suche, e in unsti l lbarer Durst. 
Der Impuls, der hinter al l d e m steht, was ich tue, geht zurück auf 
den M o m e n t der Befre iung in den sechziger Jahren und w i rd eher 
von meiner Auffassung der G r e n z e n des Möglichen inspiriert, als 
von irgendeiner En tw ick lung oder e inem Trend des europäischen 
Fi lms jener Zeit . 
Dama ls hörte ich außerdem auf, Rassist zu sein und wurde M i s ­
sionar. Ich wurde mir über me ine M i s s i on im N a m e n meines V o l ­
kes und meiner Kultur bewußt und über meine universel le Pfl icht, 
e in L ied zu s ingen, das in der ganzen We l t verstanden werden 
kann. (...) 
J.G.: W i e wol l test D u etwas mit De inen F i lmen bewirken? W i e 
war De ine Strategie? 
D.D.M.: Im M o m e n t arbeite ich an einer Tr i logie, d ie sich mit 
M a c h t und W a h n s i n n beschäftigt, d azu gehören me ine ersten 
beiden Spielf i lme Touki-Bouki(1973) und Hyènes (1992) und mein 
nächster Sp ie l f i lm Malaika. (...) 
Parallel dazu b in ich mit e iner Tr i logie kürzerer F i lme beschäftigt, 
denen ich den Untertitel 'Gesch i ch ten von e infachen Leuten ' ge­
geben habe. D iese M e n s c h e n sind w i ch t ig , we i l sie als e inz ige 
konsequent hande ln . Es s ind e infache und d o c h mutige M e n -

and my favourites were the Westerns. I'd then creep back 
to my bed . M a y b e that is w h y I attach a lot of importance 
to sound in my f i lms, as I heard f i lms for a number of 
years before I saw them. The mus ic of the Westerns was 
really the beg inn ing for me, and the first f i lm I saw was a 
Western . I wanted to make f i lms: so in the yard at home, 
w i th a wh i te sheet, a cand le beh ind it and cut-out i m ­
ages, fr iends in front, w e made our o w n c i nema , add ing 
the images f rom our imaginat ion to the sounds w e l is­
tened to. 
June Givanni: When d id you begin to look at c i n e m a as 
an art form or as a career to fo l low? 
D.D.M.: From the moment I made a f i lm wi th cut-outs on 
a whi te sheet, I felt I was a f i lm-maker. I never felt that 
c i n e m a was someth ing I w o u l d have to go and study and 
I never d id . W h e n I d irected actors in front of a camera at 
the age of 19 in 1964 , I had never set foot in any sort of 
f i lm schoo l in Europe. 
That f i lm became my first vers ion of Badou Boy, in b lack 
and whi te w i th no d ia logue , w h i c h I edited myself and 
w h i c h was rev iewed by the famous f i lmcr i t i c Georges 
Sadoul (in: Les lettres françaises, Apr i l /May 1966) dur ing 
the Festival M o n d i a l des Arts Nègres. It was not presented 
off ic ia l ly , because it was the same year Sembene pre­
sented his first f i lm at that festival, Borom Sarett But for 
me that festival was sub l ime ! I real ised the con f idence 
that Senghor (writer and Senegalese President) had in 
b lack peop le and that he was right to celebrate b lack 
culture. I exper ienced this as the first s ignif icant stage in 
my life. 
y .G . :Was there a speci f ic idea or a statement of Senghor's 
w h i c h inspired you in this way? 
D.D.M.: It was his concrete th ink ing , w i th that of writer 
and historian C h e i k h An ta D i o p , w h i c h made me under­
stand from that moment onwards that I be long to a peo ­
ple w h o had bui l t Egypt, w h o had conceptua l i sed the 
Pyramids, w h o effectively part ic ipated in the const ruc ­
t ion of an immense c iv i l i sa t ion . That real isation opened 
for me the door to the universe. (...) 
7.C.: W h e r e d id you get the inspirat ion for Badou Boy, 
because it is very m u c h an observat ion of life and peop le 
a round you? H o w d id you put this script together? 
D.D.M.: If one f o l l ows a character f rom m o r n i n g to 
even ing , one has a script. A n d if one observes a town 
day after day over the years one has an inexhaust ib le 
décor. The on ly motor, to turn these into a f i lm , is the 
interest to do so. 
J.G.: M a n y peop le regard you as an avant-garde f i l m ­
maker. W h a t do you think of this label? 
D.D.A/f.; W h a t does avant-garde mean? It c o u l d indicate 
that man w h o , even before dawn , gets up to meet the sun 
wh i l e others cont inue to slumber. That is to say he w h o is 
not satisfied and w h o is still search ing: it is a perpetual 
search; a thirst imposs ib le to quench . 
The impulse for what I do came at that moment of l ibera ­
t ion back in the 60s, and is inspired more by my under­
standing of the l imits of poss ib i l i ty than by any deve lop ­
ment or trends in European f i lm at the t ime. 
It was also the moment that I stoped be ing racist and 
became a missionary. I became aware of the miss ion in 



f en " . „Schnitt! Das war gut." sagt D j ib r i l D i o p mit seiner heise­
ren, kaum verständlichen St imme. Während die Kamera für e ine 
neue Einstel lung vorbereitet w i r d , w i ede rho len die jungen Z e i ­
tungsverkäufer mit e inem Bündel Ze i tungen unter dem A r m eine 
Szene. 
Sonntag, 2 1 . Jul i : A m Ende der Straße bei e inem Blumenhändler. 
Auf dem Gehste ig stehen Vogelkäfige. Dj ibr i l D i o p hat nur Augen 
für seine Schauspie ler in , d ie Schwier igke i ten hat, den Satz 'Sarax 
ngui rYa l la ' (Ein A lmosen für die Liebe Gottes) zu w iede rho len . Ein 
Satz, den sie in ihrem alltäglichen Leben tausende M a l e ausge­
sprochen hat. W i e durch ein merkwürdiges Phänomen hat sie 
sich während der Dreharbei ten verändert. Au f e inmal wu rde sie 
s ich ihrer Situation bewußt, daß ihr als k le inem Mädchen nur d ie 
Straße als Spiel- und Lebensraum zur Verfügung steht. D j ibr i l legt 
e ine Engelsgeduld an den Tag, w e n n er das Beste aus e inem Künst­
ler hervor locken w i l l . Er versteht es, aus seinen Schauspie lern 
außergewöhnliche M e n s c h e n machen . . 
Betrachtet man die gesamte Karriere von Dj ibr i l , n immt LA PETITE 
V E N D E U S E DE SOLEIL e inen besonderen Platz e in . Z u m ersten 
M a l arbeitet er mit K indern . N a c h den Dreharbei ten war auch er 
völlig verändert. Euphorisch. „Die Kinder haben den Fi lm gemacht. 
Silis Präsenz vor der Kamera. . . U m die Wahrhe i t zu sagen, sie hat 
mir Reg ieanweisungen gegeben. K inder s ind wunderbare W e ­
sen. N a c h d iesem F i lm könnte ich keine K indergeschichte mehr 
erzählen. Der F i lm hat alles von mir . " (...) 
Baba D i o p , in : Sud Q u o t i d i e n , Dakar, August 1996 

Afrikanische Gespräche 
(...) Einer der großartigsten und unkonvent ione l l s ten Regisseure 
des afr ikanischen Kontinents ist D j ibr i l D i o p Mambety , der sene­
galesische Regisseur, dessen F i lme entschieden zur Entw ick lung 
des afr ikanischen Fi lms beigetragen haben. 
Angetr ieben von einer grenzenlosen Vorstellungskraft, dem furcht­
losen Gefühl, daß alles möglich ist und von einer rebel l ischen 
Mißachtung jegl icher Konvent ion , wurde er stark v o m wiederge ­
fundenen Vertrauen und Stolz auf d ie schwarze Kultur und Z i v i l i ­
sation beeinflußt, einer Strömung, d ie in den sechziger Jahren 
besonders einflußreich war und a l lgemein als 'Négritude M o v e ­
ment ' beze ichnet w i r d . (...) 
Djibril Diop Mambety: Ich wuchs in der Gegend von C o l o b a n e 
auf, w o es ein Frei luftkino namens A B C gab. W i r waren sehr jung, 
ca . acht Jahre alt, und durften nachts nicht rausgehen, da die 
Gegend gefährlich war. Trotzdem sch l i chen w i r uns nachts davon 
und gingen z u m K ino . D a w i r kein G e l d hatten, um uns Karten für 
die Vorste l lung zu kaufen, b l ieben w i r draußen und hörten e i n ­
fach z u . Es wurden vor a l l em Western und H ind i-F i lme gezeigt. 
N a c h den Vorste l lungen gingen w i r w ieder ins Bett. V ie l e Jahre 
lang hörte ich F i lme, bevor ich sie sah: V ie l l e i ch t hat es mit diesen 
Erfahrungen zu tun, daß der Ton in me inen F i lmen für m ich i m ­
mer sehr w i ch t i g ist. A m Anfang stand für m i ch die M u s i k der 
Western , und auch der erste F i lm, den ich sah, war ein Western . 
Ich wo l l te F i lme drehen. Im Ho f machten w i r daraufhin mit e inem 
weißen Laken, einer Kerze dahinter, ausgeschnittenen Figuren 
und Freunden vor dem Laken unser eigenes K ino , indem w i r uns 
Bi lder zu den gehörten Tönen ausdachten. 
June Givanni: W a n n hast D u angefangen, K ino als e ine Kunst­
form anzusehen bzw. als e ine Beschäftigung, der D u nachgehen 
wolltest? 

D.D.M.: Von dem M o m e n t an, als ich e inen F i lm mit ausgeschnit ­
tenen Figuren vor e inem weißen Laken machte, fühlte ich m i ch 

support her s ince she had po l io . The newspaper boys 
ignore her. Each one has to sell his papers as fast and as 
early as poss ib le each morn ing . Newspapers are mer­
chand ise w i th a short shelf life. In their w i l d chase the 
boys have knocked Sili over w i thout pay ing attention to 
her. The little girl's face indicates a desire for revenge. She 
manages to get up wi th the help of her crutches and 
speaks the f o l l o w i n g words into the camera : ' G r a n d ­
mother, f rom now on I w i l l no longer go begging, but I 
want to sell newspapers l ike these ch i ldren . ' 'Cut ! This 
was g o o d ' , says Dj ibr i l D i o p w i th a hoarse and barely 
aud ib le vo ice . W h i l e the camera prepares for a new take, 
the young newspaper boys repeat a scene w i th a bund le 
of newspapers in their arms. 
Sunday, July 21st: At the end of a street near a f lower 
merchant. There are birdcages on the pavement. D j ibr i l 
D i o p on ly has eyes for his actress w h o is hav ing trouble 
repeating the sentence 'Sarax nguir Ya l la ' (A gift for the 
love of God ) . A sentence she has said a thousand times 
in her everyday life. Du r i ng the f i lm ing she has changed . 
A l l of a sudden she has become aware of her s i tuat ion. 
The street is the on ly p layground and l iv ing quarter for 
this little gir l . Dj ibr i l is incredibly patient because he wants 
to get the best out of his actors and actresses. He knows 
h o w to turn his actors into extraordinary peop le . 
If one looks at Djibri l 's career, it is obv ious that LA PETITE 
V E N D E U S E occup ies a specia l p lace . This was the first 
t ime he w o r k e d w i th ch i ld ren . After the f i lm ing he had 
total ly changed . Euphor ic . 'The ch i ldren made this f i lm . 
Sili 's presence in front of the camera. . . To tell the truth, 
she gave me direct ions. Ch i ld ren are wonder fu l beings. 
After this f i lm I cou ldn ' t tell chi ldren's stories any longer. 
I gave everything I had to this f i lm. ' (...) 
Baba D i o p , in : Sud Q u o t i d i e n , Dakar, August 1996 

African Conversations 
The avant-garde is not a term that comes readi ly to m i n d 
w h e n one thinks of A f r i can C i n e m a . Yet the c inemas of 
the cont inent ho ld as many styles, id iosyncrasies and 
wonders as there are f i lm-makers. O n e of the most stylish 
and unconvent iona l is D j ibr i l D i o p Mambety , the Sen­
egalese director whose f i lms have taken some of the most 
emphat i c steps in the deve lopment of Af r i can c i nema . 
Fired by a l imitless imaginat ion , a fearless sense of the 
'poss ib le ' and a rebel l ious disregard for conven t ion , he 
is a product of the newfound con f idence and pr ide in 
b lack cul ture and c iv i l i sa t ion k n o w n as the 'Négritude 
Movemen t ' w h i c h was at its most influential per iod in the 
1960s. (...) 
M a m b e t y wo rked first in the theatre both as an actor and 
as a director w i th the Dan ie l Sorano Theatre, and the 
Senegalese national company, before turning ful ly to f i lm 
in the 1960s. 
Djibril Diop Mambety: I grew up in an area ca l l ed Co lo-
bane where there was an open-air c i n e m a ca l l ed A B C . 
W e were very young , eight years o l d , and not a l l owed 
out at night because the area was dangerous. But in spite 
of this w e escaped and went to the c i nema . W e had no 
money to buy tickets so we l istened to the f i lms f rom 
outside. They were ma in l y Westerns amd H i n d u f i lms, 



als F i lmemacher . Ich hatte nie das Gefühl, daß K ino etwas ist, 
was ich studieren muß, und ich habe es auch nie getan. Bevor ich 
1964 im Alter von neunzehn Jahren z u m ersten M a l Schausp ie ­
lern vor laufender Kamera Reg ieanweisungen gab, hatte ich n ie ­
mals e ine F i lmhochschu l e in Europa betreten. 
Dieser Schwarzweiß-Film ohne D ia loge wurde die erste Vers ion 
von Badou Boy, den ich selbst geschnitten habe und über den 
der berühmte F i lmkri t iker Georges Sadoul nach einer Aufführung 
während des Festival M o n d i a l des Arts Nègres in 'Les Lettres fran­
çaises' (Apr i l/Mai 1966) e inen Art ike l geschr ieben hat. M e i n F i lm 
wurde dort inof f iz ie l l gezeigt, da im selben Jahr Sembenes erster 
F i lm Borom Sarett lief. Trotzdem war das Festival wunderbar für 
m i c h . M i r wu rde klar, w iev i e l Vertrauen der Schriftsteller und se­
negalesische Präsident Senghor in die schwarze Bevölkerung setz­
te, und daß er Recht hatte, d ie Errungenschaften der s chwarzen 
Kultur zu fe iern. Dieses Festival war für m i ch die erste w icht ige 
Phase in me inem Leben. 
J.G.: Wa r es e ine best immte Idee oder e ine Feststellung von Sen­
ghor, d ie D i c h besonders inspirierte? 
D.D.M.: Es war seine Art zu denken , w i e auch die des Schriftstel­
lers C h e i k h An ta D i o p . In j enem M o m e n t verstand ich , daß ich 
zu dem Vo lk gehöre, das Ägypten erbaut, die Pyramiden konstru­
iert und am Aufbau einer großartigen Z iv i l i sa t ion mitgewirkt hat­
te. D iese Erkenntnis öffnete mir d ie Tür z u m Un i ve r sum. 
I.G.: W o h e r stammte die Inspiration zu Badou Boy? Der F i lm ba ­
siert stark auf Beobachtungen der M e n s c h e n um D i c h herum. 
W i e entstand das Drehbuch? 
D.D.M.: W e n n man e inen M e n s c h e n von morgens bis abends 
begleitet, hat man ein D r e h b u c h . U n d w e n n man eine Stadt über 
Jahre h i nweg Tag um Tag beobachtet , verfügt man über e inen 
unerschöpflichen Schatz an Drehor ten . D a n n liegt es nur noch 
am eigenen Interesse, um diese Elemente in e inen F i lm zu ver­
w a n d e l n . 
I.G.: V ie l e Leute sehen D i c h als e inen Avantgarde-Fi lmemacher. 
Was sagst D u dazu? 
D.D.M.: Was heißt Avantgarde? Dami t könnte man j emanden be ­
ze i chnen , der noch vor A n b r u c h des Tages aufsteht, um die Son ­
ne zu begrüßen, während al le anderen noch schlafen? Eine Per­
son, d ie nicht zufr ieden ist und die immer noch sucht. Es ist e ine 
immerwährende Suche, e in unsti l lbarer Durst. 
Der Impuls, der hinter al l dem steht, was ich tue, geht zurück auf 
den M o m e n t der Befre iung in den sechziger Jahren und w i rd eher 
von meiner Auffassung der G r e n z e n des Möglichen inspiriert, als 
von irgendeiner En tw ick lung oder e inem Trend des europäischen 
Fi lms jener Zeit . 
Dama ls hörte ich außerdem auf, Rassist zu sein und wurde M i s ­
sionar. Ich wu rde mir über me ine M i s s i on im N a m e n meines V o l ­
kes und meiner Kultur bewußt und über meine universel le Pfl icht, 
e in L ied zu s ingen, das in der ganzen We l t verstanden werden 
kann. (...) 
J.G.: W i e wol l test D u etwas mit De inen F i lmen bewirken? W i e 
war De ine Strategie? 
D.D.M.: Im M o m e n t arbeite ich an einer Tr i logie, d ie sich mit 
M a c h t und W a h n s i n n beschäftigt, d azu gehören me ine ersten 
beiden Spielf i lme Touki-Bouki(1973) und Hyènes (1992) und mein 
nächster Sp ie l f i lm Malaika. (...) 
Parallel dazu b in ich mit e iner Tr i logie kürzerer F i lme beschäftigt, 
denen ich den Untertitel 'Gesch i ch ten von e infachen Leuten ' ge­
geben habe. D iese M e n s c h e n sind w i ch t ig , we i l sie als e inz ige 
konsequent hande ln . Es s ind e infache und d o c h mutige M e n -

and my favourites were the Westerns. I'd then creep back 
to my bed . M a y b e that is w h y I attach a lot of importance 
to sound in my f i lms, as I heard f i lms for a number of 
years before I saw them. The mus ic of the Westerns was 
real ly the beg inn ing for me, and the first f i lm I saw was a 
Western . I wanted to make f i lms: so in the yard at home, 
w i th a wh i te sheet, a cand le beh ind it and cut-out i m ­
ages, fr iends in front, w e made our o w n c i nema , add ing 
the images f rom our imaginat ion to the sounds w e l is­
tened to. 
June Givanni: W h e n d id you begin to look at c i n e m a as 
an art form or as a career to fo l low? 
D.D.M.: From the moment I made a f i lm wi th cut-outs on 
a whi te sheet, I felt I was a f i lm-maker. I never felt that 
c i n e m a was someth ing I w o u l d have to go and study and 
I never d i d . W h e n I d irected actors in front of a camera at 
the age of 19 in 1964 , I had never set foot in any sort of 
f i lm schoo l in Europe. 
That f i lm became my first version of Badou Boy, in b lack 
and whi te w i th no d ia logue , w h i c h I edited myself and 
w h i c h was rev iewed by the famous f i lmcr i t i c Georges 
Sadoul (in: Les lettres françaises, Apr i l /May 1966) dur ing 
the Festival M o n d i a l des Arts Nègres. It was not presented 
off ic ia l ly , because it was the same year Sembene pre­
sented his first f i lm at that festival, Borom Sarett But for 
me that festival was sub l ime ! I real ised the con f idence 
that Senghor (writer and Senegalese President) had in 
b lack peop le and that he was right to celebrate b lack 
culture. I exper ienced this as the first s ignif icant stage in 
my life. 
J.G. : Was there a speci f ic idea or a statement of Senghor's 
w h i c h inspired you in this way? 
D.D.M.: It was his concrete th ink ing , w i th that of writer 
and historian C h e i k h Anta D i o p , w h i c h made me under­
stand from that moment onwards that I be long to a peo ­
ple w h o had bui lt Egypt, w h o had conceptua l i sed the 
Pyramids, w h o effectively part ic ipated in the const ruc ­
t ion of an immense c iv i l i sa t ion . That real isation opened 
for me the door to the universe. (...) 
J.G.: W h e r e d id you get the inspirat ion for Badou Boy, 
because it is very m u c h an observat ion of life and peop le 
a round you? H o w d id you put this script together? 
D.D.M.: If one f o l l ows a character f rom m o r n i n g to 
even ing , one has a script. A n d if one observes a town 
day after day over the years one has an inexhaust ib le 
décor. The on ly motor, to turn these into a f i lm , is the 
interest to do so. 
J.G.: M a n y peop le regard you as an avant-garde f i l m ­
maker. W h a t do you think of this label? 
D . D . M . ; W h a t does avant-garde mean? It c o u l d indicate 
that man w h o , even before dawn , gets up to meet the sun 
wh i l e others cont inue to s lumber. That is to say he w h o is 
not satisfied and w h o is still search ing: it is a perpetual 
search; a thirst imposs ib le to quench . 
The impulse for what I do came at that moment of l ibera ­
t ion back in the 60s, and is inspired more by my under­
standing of the l imits of possibi l i ty than by any deve lop ­
ment or trends in European f i lm at the t ime. 
It was also the moment that I stoped be ing racist and 
became a missionary. I became aware of the miss ion in 



sehen. Sie werden nie ein Bankkonto haben, sondern jeden Tag 
mit der Frage nach dem Überleben konfrontiert. Es s ind ehr l i che 
M e n s c h e n . 
Der erste F i lm der Tr i logie ist Le Franc, der zwe i te F i lm LA PETITE 
V E N D E U S E DE SOLEIL steht gerade vor Drehbeg inn , danach sol l 
noch L'apprenti voleur fol gen. M i t diesen F i lmen möchte ich dem 
M u t der Straßenkinder die notwendige Ane rkennung z u k o m m e n 
lassen. D i e Liebe der K inder ermutigt m i ch , den A l t en , den Kor­
rupten und denjenigen zu trotzen, deren Re ichtum ihre e igene 
Seele nicht berührt. 
J.G: W a r u m wählst D u d ie Form der Trilogie? 
D.D.M.: We i l das Leben in drei Stufen verläuft: k le in , groß, alt. 
Das Leben ist e in Theaterstück, und die meisten Theaterstücke 
haben drei Akte : e inen Pro log, e ine H a n d l u n g und e inen Epi log. 
Ich bef inde m i c h , meiner M e i n u n g nach, i rgendwo zw i s chen den 
ersten be iden Stadien der Tr i logie des Lebens. 
M a l im Ernst: w i r F i lmemacher haben die Aufgabe, vor a l l em u n i ­
versell zu sein. W i r stehen am Ende des ersten Jahrhunderts des 
Kinos und müssen das zwe i te Jahrhundert auf jeden Fall g e w i n ­
nen. W e n n ich den afr ikanischen F i lmemachern in A f r ika und in 
der D iaspora etwas raten so l l , dann fo lgendes: W e n n Ihr verstan­
den werden möchtet, versucht t ro tzdem nicht mit a l len M i t te ln , 
dem Pub l i kum zu gefal len, sondern ble ibt Euren Vorste l lungen 
treu. D i e Zukunf t der Menschhe i t liegt in unseren Händen, w o 
auch immer w i r uns bef inden. Sowoh l die afr ikanischen F i lme ­
macher als auch die af r ikanischen Völker haben be im großen 
Treffen der Menschhe i t e ine Aufgabe zu erfüllen, nämlich das 
K ino als e ine Art Er le ichterung von den v ie len Nachte i l en zu be­
trachten, w i e z.B. nicht lesen oder schre iben zu können. M a n darf 
n icht vergessen, daß das K ino nicht nur die Augen und O h r e n 
anspricht, sondern auch das He rz der M e n s c h e n . Es ist w i ch t ig , 
d ie e igene Verantwortung im U m g a n g mit F i lm zu erkennen und 
mit den histor ischen Nachte i l en und so lchen , d ie noch aus der 
Ko lon ia lze i t s tammen, fer t igzuwerden. Der F i lm muß der Selbster­
kenntnis d ienen , und zwa r dr ingend . 

June G i v a n n i , in : Sight and Sound , London , September 1995 

Biofilmographie 

Djibril Diop Mambety wu rde 1945 in C o l o b a n e bei Dakar gebo ­
ren. Er absolvierte zunächst e ine Schausp ie lausb i ldung und w i rk ­
te in senegalesischen und i ta l ienischen F i lmen mit. 1965 drehte 
er seinen ersten F i lm Badou Boy. 1972 hielt er s ich längere Zei t in 
Rom auf und traf unter anderem Pier Paolo Pasol ini . An fang der 
neunz iger Jahre eröffnete M a m b e t y in Dakar e ine Schu le : d ie 
' Foundat ion Yaadi Koone - Pour l 'enfance et la nature'. D j ibr i l 
D i o p M a m b e t y verstarb am 2 3 . Juli 1998 in Paris. 

Filme 
1965 : Badou Boy. 1969 : Contras'City. 1970 : Badou Boy {2. Fas­
sung). 1 9 7 3 : Touki Bouki. 1 9 8 9 : Parlons Grand-mère. 1 9 9 1 : 
Hyènes (nach 'Der Besuch der alten D a m e ' von Fr iedr ich Dürren­
matt). 1994 : Le Franc (Forum 1995). 1999 : LA PETITE V E N D E U S E 
DE SOLEIL. 

the name of my peop le and of my culture, and my u n i ­
versal duty w h i c h is to s ing a song that the w h o l e w o r l d 
can hear. (...) 
y . G . ; H o w have you tried to make an impact through your 
fi lms? W h a t was your strategy? 
D.D.M.: M y current work in c i n e m a is a round a tr i logy 
that speaks of power and insanity: from Touki-Bouki (1973) 
and Hyènes (1992), my first two features, to Malaika my 
next feature. (...) 
In paral le l I am also mak ing another tr i logy of shorter 
f i lms: 'Tales of O rd ina r y People ' . These are peop le w h o 
are important because they are the on ly ones w h o are 
consistent. They are s imple yet courageous people . These 
peop le w i l l never have bank accounts : for them each 
day presents quest ions of survival . They are frank peo ­
ple. The first of this tr i logy of shorts is Le Franc; LA PETITE 
V E N D E U S E DE SOLEIL w h i c h I am about to shoot; and 
L'appenti voleur is the th i rd. They represent a way of pay­
ing tribute to the courage of street ch i ld ren . The love of 
ch i ld ren encourages me to defy the o l d , the corrupt and 
those w h o are r ich w i thout be ing r ich in their souls. 
J.G: W h y trilogies? 
D.D.M.: Because life is a lways in three stages: smal l , b ig , 
o l d . Life is a d rama and a d rama is a lways in three acts: 
pro logue, story, ep i logue . I see myself in between the 
smal l and b ig stages of life's trilogy. 
But seriously, w e as f i lm-makers have the duty to be u n i ­
versal . W e have just c o m e to the end of the first century 
of c i n e m a and really w e have to w i n the second century. 
If I have any adv i c e to give to A f r i c an (and A f r i c a n 
diaspora) f i lm-makers, I w o u l d say, above all do not try to 
please, if you want to be universal - and indeed if you 
want to be heard, sti 11 do not try too hard to please, but be 
true to your project. W e are the peop le that are in charge 
of humanity 's future, no matter where w e f ind ourselves. 
A f r i can f i lm-makers and Af r i can peop le both have their 
part to play at the great meet ing of humanity. To use c i n ­
ema to rel ieve us f rom our many handicaps , the lack of 
wr i t ing , i l l iteracy, k n o w i n g that c i n e m a addresses itself 
not on ly to the eyes and ears but to the heart a lso. It is 
important to take ser iously one's responsibi l i ty w i th the 
m o v i n g image, and to deal w i th all these historical and 
co lon i a l handicaps . C i n e m a has to be put in the service 
of sel f-knowledge and that is urgent. 
June G i v a n n i , in : Sight and Sound , London , September 
1 9 9 5 

Biofilmography 
Djibril Diop Mambety was born in C o l o b a n e in 1945 
(Dakar). He trained as an actor and p layed in Senegalese 
and Italian f i lms. In 1965 he made his first f i lm Badou 
Boy. In 1972 he spent some t ime in Rome , meet ing 
amongst others Pier Paolo Pasol ini . In the early nineties 
M a m b e t y opened a schoo l in Dakar, the ' Foundat ion 
Yaadi Koone - Pour l 'enfance et la nature'. D j ibr i l D i o p 
M a m b e t y d ied on July 23 rd , 1998 in Paris. 


